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An

die Zürcherische Jugend
aus das Jahr 1841.

Von

der Naturforschenden Gesellschaft.

XI.III. Stück, /v.^^t'^
Die zoologische Sammlung

Beinahe alle Zweige der Wissenschaften sind in unserm Jahrhundert auf eine so hohe Stuft
der Ausbildung gekommen, daß man denken sollte, sie könnten kaum mehr ausgedehnt und

vervollkommnet werden. Unter die Wissenschaften, welche auf das bürgerliche Leben dcn größten

Einfluß haben, gehören besonders die Naturwissenschaften, zu welchen wir die Mathematik, die

Physik, die Chemie und die Naturgeschichte rechnen. Keiner dieser Zweige kann des andern

entbehren; alle müssen sich mit einander vereinigen, um ein vollständiges Ganzes zu bilden. Ein

langer Friede hat die Menschen in Europa vermehrt, und mit dieser Vermehrung wachsen auch

die Bedürfnisse, wahre oder erkünstelte. Das Leben ist viel genußreicher geworden Nnd ein

Streben nach Höherm, wenn auch oft nur eingebildet Höherm, hat alle Stände durchdrungen.

Ob der Mensch dadurch wirklich glücklicher werde, das ist sehr zu bezweifeln; aber es ist dies

eine Frage, welche nicht Hieher gehört. Dieses Streben ist da; wer will es hindern? welche

Macht kann die Fortschritte des menschlichen GMe^chemmen? aber, wer kann auch die Folgen
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